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Wochenspruch der NSDAP März 1944 (DHM Berlin)
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„Desertion ist deswegen abzulehnen, weil sie nicht nur Verrat am eigenen Land ist, sondern auch und vor allem Verrat am Kameraden, der im Deckungsloch sitzt, nur hofft, lebend aus der Scheiße rauszukommen, und darauf vertraut, dass sein Kamerad ihm den Rücken freihält, der aber stiften geht. Das ist der Verrat!!! (Leserbrief, Der Standard, 9.2.2009)





„Der Krieg Hitlers war ein verbrecherischer Angriffskrieg, und das Instrument dafür war die seinem Willen gehorchende Wehrmacht. Die Desertion aus der Hitler-Armee kann mit Desertion aus der Armee eines demokratischen Staates nicht verglichen werden.“ (Bundespräsident Heinz Fischer, Eröffnung des Symposiums „Widerstand in Österreich 1938-1945, 19.1.2005)






(Zitate bei Metzler, Hannes, Ehrlos für immer. Die Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure in Deutschland und Österreich, Wien 2007)

A
Hubert Hell, Längenfeld (1915 – 1943)			            (Foto: Sterbebild, Dorfchronik Längenfeld)

[image: ]Hubert Hell war der Sohn des Bauern und Bürgermeisters von Längenfeld Otto Hell, der im Ort als Gegner der Nationalsozialisten bekannt war und nach dem „Anschluss“ sofort unter Hausarrest gestellt wurde. Im Februar 1940 nahm ihn die Gestapo fest. Er wurde zwei Monate später entlassen, verstarb aber, so die Dorfchronik, „an Gram und Leid“ im Oktober 1941. Wenige Wochen zuvor war Sohn Hubert zur Wehrmacht eingezogen und einem Panzergrenadierregiment zugeteilt worden. Seine Dienstbeurteilung war positiv. An der russischen Front erlitt er im Frühjahr 1943 Erfrierungen und wenige Monate später einen Streifschuss am Rücken. In der Nacht vom 18. auf den 19. August flüchtete Hell gemeinsam mit dem gleichaltrigen Wilhelm R. während des Wachdienstes von seiner Einheit. Die beiden schlugen sich erfolgreich nach Österreich durch, wo R. in seinen Heimatort in Niederösterreich zurückkehrte.  Hell plante, über die Grenze bei Pfunds im Tiroler Oberland in die Schweiz zu gelangen. Sein weiteres Schicksal schilderte ein Beteiligter, gegen den  1946 ermittelt wurde:


„Im September 1943 hat sich ein mir unbekannter Mann bei mir eingefunden um die Nacht zuzubringen und am Tag darauf nach Serfaus weiterzugehen. Ich habe seinem Anliegen stattgegeben. Dann und im Zuge einer Unterhaltung die wir  miteinander hatten, liess mich der Mann wissen, dass er ein Deserteur war und die Schweiz erreichen wollte. Aus Furcht habe ich G., den Leiter der Landwacht in Fiss verständigt, dass sich ein Deserteur in meinem Haus befand. G. kam zu mir und der Deserteur gab vor, gekommen zu sein, um für seinen Bruder Vieh abzuholen. G. hat den Bürgermeister der Gemeinde verständigt und die Gendarmerie von Serfaus, die sich sofort eingefunden haben. Der Gendarm F. hat G. und K. (beide von der Landwacht) aufgefordert, Hell zum Posten nach Serfaus abzuführen. […] Erst am nächsten Morgen erfuhr ich, dass Hell durch die zwei Männer seiner Escorte anlässlich eines Fluchtversuchs getötet worden war.“
(Tiroler Landesarchiv, 10 Vr 4162/47)
Frieda Hell, Hubert  Hells Schwester, wurde verdächtigt, über die Flucht ihres Bruders informiert gewesen zu sein und mehrere Wochen von der Gestapo Innsbruck festgehalten. Herbert Parson, der stellvertretende Gauleiter, zeigte sich alarmiert über das „Deserteurunwesen“ im Kreis Landeck und ordnete die Anwendung „schärfster Mittel“ gegen die Familien der Deserteure an. In zwei Fällen sei es bereits zu einer Enteignung und „Absiedlung“ von Familien aus Pfunds gekommen.
Gegen die beiden Mitglieder der Landwacht wurde nach 1945 eine gerichtliche Untersuchung eingeleitet, die allerdings aus Sicht der ermittelnden Behörde keine Hinweise auf ein schuldhaftes Verhalten der Angeklagten ergab.

B
Georg Fankhauser, Tux (1916 – 1944)
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C
Franz Reinisch (1903 – 1942)
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Franz Reinisch als Maturant des Franziskanergymnasiums Hall/Tirol
(Foto: Reinisch-Büro, Vallendar)


Aus der Urteilsbegründung S. 2 und S. 3 (Reichskriegsgericht s. oben)
„Er verblieb bei seiner Weigerung, den Fahneneid zu schwören und Wehrdienst zu leisten. Als Begründung seines Verhaltens erklärte er noch: Dadurch, dass die Priesterseminare in Trier und Köln von der Geheimen Staatspolizei als staatsfeindliche Einrichtungen aufgehoben worden seien, sei jeder Priester grundsätzlich zum Staatsfeind erklärt worden. Von einem Staatsfeind könne man aber nicht verlangen, dass er für das gegenwärtige Regime Wehrdienst leiste. Für jedes andere Regime sei er bereit, zur Verteidigung des Vaterlandes den Fahneneid zu leisten.“
„Aus seiner persönlichen Einstellung heraus lehnt er es ab, dem deutschen Volk in seinem Daseinskampf die Treue zu halten. Er setzt sich daher bewusst in Gegensatz nicht nur zu Volk und Staat, sondern übrigens sogar zu seinen kirchlichen Oberen. Hinzu kommt, dass die Hartnäckigkeit der Tat geeignet ist, eine für das Wohl des Reiches gefährliche Werbekraft auszuüben. Hier kann nur die härteste Strafe den Strafzweck erfüllen. Der Senat erkennt daher gegen den Angeklagten auf den Tod.“
D
Mühen der Erinnerung

[bookmark: _GoBack]Wien
Denkmal für die Verfolgten der NS-Militärjustiz – „Deserteursdenkmal“ (2014) Informationsbroschüre zur Entstehungsgeschichte des Denkmals und Sammlung von Pressemeldungen zur Kontroverse um die Errichtung des Denkmals: http://www.deserteursdenkmal.at/
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Tux (Zillertal)
Friedhofskapelle (Foto: J.F. Fankhauser)


[image: C:\Users\gisela\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary Internet Files\Content.Word\Friedhof Tux 1.jpg]Georg Fankhauser (siehe M3_3) als „gefallener Krieger“. Bemühungen der Familie, eine erklärende Zusatztafel anbringen zu lassen, scheiterten bis heute (2016) an angeblich ungeklärten Zuständig-keiten.
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Georg Fankhauser (1916-1944)

Am 11. Dezember 1944 erging an
Maria Fankhauser in Vorder-
lanersbach die knappe Nachricht,
dass ihr Sohn Georg einen Monat
zuvor von einem Feldkriegsgericht
im nordlichen Norwegen verurteilt
und soeben hingerichtet worden
sei. Néhere Informationen iiber die
ihm zur Last gelegten Vergehen
fehlten. Frau Fankhauser erfuhr
lediglich, dass Georg auf dem
Friedhof von Valnesfjord begraben
wurde. Wie in derartigen Féllen
tblich, wurde der Familie
ausdriicklich untersagt, Todesan-
zeigen oder Nachrufe in Zeitungen
zu veroffentlichen. Was war ge-
schehen?

Anklage und Feldurteil sind nicht
erhalten und der Hergang der
Ereignisse ist aus Mitteilungen des
Bruders Gottlieb, der wie Georg

Vor 70 Jahren:

Fankhauser im 136. Gebirgsjiger-
regiment Dienst tat und einem
Bericht des zustandigen
Armeerichters nur in Ansitzen

rekonstruierbar. Fest steht, dass die
2. Gebirgsdivision, zu der das Ge-
birgsjagerregiment gehorte,  seit
1940 im nordlichen Norwegen im
Einsatz war und sich nach der ge-
scheiterten Eroberung von Mur-
mansk und jahrelangen &uflerst
verlustreichen Kampfen im Herbst
1944 unter schwierigsten Be-
dingungen und Entbehrungen auf
dem Riickzug befand. Kameraden
berichteten Gottlieb Fankhauser,
dass sein Bruder einer Gruppe
zugeteilt war, die den Auftrag
hatte, trotz des Vormarsches der
sowjetischen Armee eine Stellung
zu halten — ein Befehl, der wie es
scheint nicht bis zur letzten Konse-
quenz befolgt wurde. Am 11. No-
vember 1944 mussten sich Georg
Fankhauser und Hermann
Jenewein aus Pfunds im Tiroler
Oberland  vor dem  Divi-
sionsgericht verantworten. Beide
wurden wegen angeblicher
Feigheit vor dem Feind nach §
85 des Militarstrafgesetzes zum
Tod verurteilt. Die gleiche Strafe
traf sechs weitere Angeklagte des
136. und 137. Gebirgsjigerregi-
ments. Eine Zuchthausstrafe wire
moglich gewesen, wurde aber of-
fenbar nicht erwogen. Welche
Rolle die von der Heimatgemeinde
angeforderte Stellungnahme zur
politischen Zuverléssigkeit Georg
Fankhausers dabei spielte, muss
offen bleiben. Sie bescheinigte ihm
eine nicht ausreichend ,natio-
nalsozialistische Einstellung™ und

diirfte eine Begnadigung jedenfalls
nicht begiinstigt haben. Wihrend
fiir vier der acht Verurteilten we-
gen eingereichter Gnadengesuche
ein  Aufschub der Hinrichtung
genehmigt wurde, wurden die
Urteile gegen Georg Fankhauser,
Hermann Jenewein und zwei
weitere Soldaten vier Wochen
nach der Verhandlung vollstreckt.
Ein letzter Brief erreichte wenig
spiter die Familie: ,,/ch bin nun
heute am Ziele meines Lebens und
nehme von Euch, meine Lieben,
von dieser Welt Abschied... Gott
schiitze Euch alle fiir alle Zeiten;
mir war ein hartes Los auferlegt,
bin aber einerseits froh, dafs ich fiir
immer erlost bin ... So lebe nun,
meine geliebte Heimat Tux und
Zillertal im schéonen Tirol, fiir im-
mer wohl ... Ich bin in Gott gestor-
ben.*

Deutsche Wehrmachtsgerichte
verhingten in den Kriegsjahren
25.000 bis 30.000 Todesurteile —
mehr als der beriichtigte national-
sozialistische ~ Volksgerichtshof
und alle ibrigen NS-Gerichte
zusammen. Zwischen 18.000 und
22.000 dieser Urteile wurden voll-
streckt. Am 21. Oktober 2009,
mehr als 60 Jahre nach Kriegsende,
beschloss der osterreichische Na-
tionalrat mit den Stimmen von
OVP, SPO und Griinen dic Auf-
hebung aller Urteile der NS-Mili-
tarjustiz und damit die spéte Reha-
bilitierung der Opfer — spite
Gerechtigkeit auch fiir Georg
Fankhauser.

Dr. Gisela Hormayr
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In der Strafsache gegen f
den Soldaten Franz Dionysius Reinisch,
3./San.Ers.Abt.13 in Bad Kissingen,

wegen Zersetzung der Wehrkraft
hat das Reichskriegsgericht, 3. Senat, in der Sitzung vom 7. Juli 1942,
an der teilgenommen haben

als Richter:

Senatsprédsident Dr. Schmauser, Verhandlungsleiter,
Generalleutnant Meyer-Rabingen,
Generalmajor Bertram,
Oberst von Limburg,
Oberkriegsgerichtsrat Stutzer,
als Vertreter der Anklage:
Oberkriegsgerichtsrat Bahn,
als Urkundsbeamter:
Reichskriegsgerichtsoberinspektor Mohr,
fiir Recht erkannt:
Der Angeklagte wird wegen Zersetzung der Wehrkraft zum Tod, zum
dauvernden Verlust der biirgerlichen Ehrenrechte und zum Verlust der
Wehrwiirdigkeit verurteilt.

Von Rechts wegen.




image8.jpeg




image9.jpeg
T Ay [

B





image10.jpeg




image1.jpeg
S
GIBT
NUR:





image11.jpeg
S
GIBT
NUR:






 


 


Mag. Dr. Gisela Hormayr


 


 


M3


_


1


 


 


M


3 Opfer der Militärjustiz


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


(Zitate bei Metzler, Hannes, Ehrlos für immer. Die Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure in Deutschland und 


Österreich, Wien 2007)


 


 


 


Wochenspruch der NSDAP März 1944 


(DHM Berlin)


 


„Desertion ist deswegen abzulehnen, weil sie nicht nur Verrat 


am eigenen Land ist, sondern auch 


und vor allem Verrat am 


Kameraden, der im Deckungsloch sitzt, nur hofft, lebend aus der 


Sch


ei


ße rauszukommen, und darauf vertraut, dass sein Kamerad 


ihm den Rücken freihält, der aber stiften geht. Das ist der 


Verrat!!! (


Leserbrief, Der Standard, 9.2.2009


)


 


 


„Der Krieg Hitlers war ein verbrecherischer Angriffskrieg, und das 


Instrument dafür war die seinem Willen gehorchende Wehrmacht. Die 


Desertion aus der Hitler


-


Armee kann mit Desertion aus der Armee 


eines demokratischen Staates nicht verglichen werde


n.“


 


(


Bundespräsident 


Heinz Fischer, Eröffnung des Symposiums „Widerstand in Österreich 1938


-


1945, 


19.1.2005


)


 




    Mag. Dr. Gisela Hormayr     M3 _ 1     M 3 Opfer der Militärjustiz                             (Zitate bei Metzler, Hannes, Ehrlos für immer. Die Rehabilitierung der Wehrmachtsdeserteure in Deutschland und  Österreich, Wien 2007)    

 

Wochenspruch der NSDAP März 1944 

(DHM Berlin) 

„Desertion ist deswegen abzulehnen, weil sie nicht nur Verrat 

am eigenen Land ist, sondern auch und vor allem Verrat am 

Kameraden, der im Deckungsloch sitzt, nur hofft, lebend aus der 

Scheiße rauszukommen, und darauf vertraut, dass sein Kamerad 

ihm den Rücken freihält, der aber stiften geht. Das ist der 

Verrat!!! (

Leserbrief, Der Standard, 9.2.2009) 

 

„Der Krieg Hitlers war ein verbrecherischer Angriffskrieg, und das 

Instrument dafür war die seinem Willen gehorchende Wehrmacht. Die 

Desertion aus der Hitler-Armee kann mit Desertion aus der Armee 

eines demokratischen Staates nicht verglichen werden.“ 

(Bundespräsident 

Heinz Fischer, Eröffnung des Symposiums „Widerstand in Österreich 1938-1945, 

19.1.2005) 

